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Bericht des Directors

Aatlzsherrn Johann Heinrich Schinz,
Verwalter des Salzamkes,

über seine

Verrichtungen als Gesandter nach München
im Jahre 1765.

Mitgetheilt von G. Meyer von Knonau.

ine der bedeutendsten Persönlichkeiten Zürichs im XVIII.
Jahrhundert, der ausgezeichnete Geschichtskenner Johann Heinrich

Schinz, der aber auch als Staatsmann, als Sachverständiger

in den verschiedensten Angelegenheiten hervorragend thätig war,

soll den ihm längst geschuldeten Dank in einer Schilderung seiner

Persönlichkeit, soweit es die vielfach recht dürftigen Materialien

zulassen, im Neujahrsblatte von der Zürcher Stadtbibliothek

auf das Jahr 1903 finden.

Unter den dem Verfasser des Neujahrsblattes durch die

große Gefälligkeit des mit wahrem Interesse dem Gegenstande

sich zuwendenden Herrn Staatsarchivar Dr. Hüne zur Verfügung

gestellten archivalischen Materialien findet sich nun eine

ausschlußreiche Berichterstattung, mit Beilagen, die Schinz über seine

in Salzangelegenheiten 1765 nach München ausgeführte Reise

ablegte. Schinz sollte, nach dem ihni am 4. März ertheilten

Auftrage, einen neuen Vertrag schließen, laut dessen jährlich
viertausend Salzsässer von der kurfürstlich bairischen Regierung an

Zürich geliefert würden.
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Der Bericht, der am 22. Mai in Zürich eingereicht wurde,

lautet:
„Nach dem von M. Gn. HHerren gut befunden worden,

mit dem Chur Hause Baheren die sint 1752 unterlassene Salz-
tractaten zuerneüeren, und mich mit disem Auftrage zubeehren,

so bin nach erhaltenen Creditifen an den Chur Fürst und an
die Hoff Kammer den 6. Merz mit Über Reüter Mstr. Cornel

Schweizer nach München abgegangen und nach sehr fatiganter
Reise Morgens den 11. alda angelanget.

Nachmittags und Morgens draus machte die Visite den

vornehmsten Ministris des Hoffes, dem Obrist Hoffmeister Grasfen

von Seinsheim, dem Obrist Cammerer Grossen von Tauffkirch,
dem Obr. Stallmeister Grass Daun, dem Grass Baumgarten

Ministre der ausländischen Sachen. Fehrner dem Hoff cammer

Präsidenten Grasten Törring, dem Münz ec. Präsidenten Grast

Heimhausen, dem geheimen Cantzler Baron Kreitmayer, dem

Baron Berkhem, dem Baron von Erdt, dem Cammer Director

von Hoffstetten, Herrn Kanzler von Pauli. Von erstren

empfange keine Gegenvisite, aber von den letztren; ich empsienge

sie unter der Zimmerthür, wie sie mich.

Der Churfürst hatte von meiner Ankaufst sogleich Bericht

empfangen, wolte mir auch ohne Verzug Audienz ertheilen, aber

ohne Ceremonie. Ich comunicierte aber nebst den Kopien der

Creditifen auch die Art der Reception von 1731, wozu sich der

Obr. Hosfmstr und Obrist Cammerer gar nicht verstehen wollen:

es würde solches bey den anwesenden Ministris Aussehen machen,

mit 4 Pserdten fahre gar niemand und seit geändertem

Ceremonial gebe man keine Hossgutzschen mehr, worüber aber der

Chur Fürst declarieret, daß man mir an den alten

Ehrenbezeugungen nichts abbrechen solle.

Den 14. Morgens kam der Hoff Fourrier mit einem

Compliment von HH. Obrist Cammerer mit Anzeig, daß Abends
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um 6 Uhr nach dem Rosencranz eine Hoffgutsche mit 2 Pferdten
und ein Hoff Kammer Rath als Commissarius mich zur Audientz

abholen werden. Weil aber die Audienzen am Morgen bei

zahlreichem Hoff mehr Ehr und Ansehen machen, so wolte sie zu
Abend nicht annehmen, fuhr deßwegen zu dem Obr. Hoffmeister

und Obrist Cammerer, erklährte beyden, daß, da ich Befehl

habe, von dem alten Ceremonial nicht zuweichen, und M, Gn.

HHrn. und Oberen Ihren Stand sint 1731 nicht geminderet

haben, ich diese Audienz aus den Vormittag und eine Gutsche

mit 4 Pferdten ausbitten müsse. Der Obr. Camerer (in dessen

Departement das Ceremonialwesen gehöret) antwortete! das

Ceremonial habe sich sint deme vil geänderet, mit 4 Pferdten

fahre gar niemand in der Statt; wurde der Hofs wie 1731 zu

Nhmphenburg sehn, so wurde man mir auch 4 Pserdt geben; ich

werde ja zusriden seyn, wann an den Hoff geführt werde, wie

der Preußische Minister Baron Pfeil bey der Felicitation zu

letzster Mariage. Er zeigte mir daraus den Extract des Protocols

von A° 1737, der Reception der gemeinschasstlichen Gesandtschaft

von Zürich und Bern, worin enthalten war, daß sie zwahr

an die große Stiegen gefahren seyen mit 2 Pferdten, weil aber

solches aus Versehen geschehen sehe, so habe man wahrend der

Audientz die Gutsche zu der kleinen Stegen zurückgeführt und

sie dardurch obligiert, bis dahin Wider zu Fuß zugehen. Ich
sagte, wir sehen Republicaner und wüssen von Abänderungen

sonderlich im Ceremonialwesen nicht vil, daher man die etwann

sich ereignende Versehen nicht in Consequenz ziehen müsse, bitte

mir indessen zusagen (da ich den Unterscheid zwüschend der großen

und kleinen Stiegen erst bemerkte), wie man die Ministers der

Fürsten und die Deputierte der Reichs Stätten empfange. Erstre,

antwortete er, erstre, sagte er, an der großen Stegen, diejenige

aber, so der Chur Fürst unter sich setzet, an der kleinen; die

Deputierte der Reichs-Stätten empfange man Abend spath, fahren
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nicht in den Hoff und genießen keine Ceremonie. Ich könne

Ursach haben volkommen zufriden zn sehn, und wegen der Zeit
werde er mit dem Chnr fürsten reden. Da ich genugsam erkente,

daß ich Ursach habe, wan die Stund geändret werde, zusriden

zuseyn (wie ich auch dessen von dem Pfälzischen Ministro Baron

von Bettschard von Schweiz genug versicheret worden), so nähme

solches an mit dem Vorbehalt, daß man mir eine Declaration

zustelle, daß, wann der Hoff äußert der Statt gewesen wäre,

man mich auch mit 4 Pferdt dahin geführt hätte. Sie ist hier

beygeleget.

Nach dem Mittag Essen kam der Hoff Fourrier und zeigte

die Audienz Morgen auf 11 Uhr an, welche dann angenohmen,

und die Reception an der großen Stegen hatte nochmahl, aber

vergeblich bey dem Obr. Cammerer tentieren lassen.

Es käme also den IS. um 11 Uhr eine prächtige Hoff-

gutsche mit 2 prächtig angeschirrten Pferdten, einem Hosfgutscher

und Hofslaquahen. Als eine wichtige Distinction ward von

andren ausgedeutet, daß die Pserdt auf den Stirnen die Fiocchi

oder Quasten hatten, so eine Distinction der Fürsten sehe, und

in München fahrt niemand damit als der Churfürst. Der Co-

missarius Hofs Cammer Rath Meher käme in mein Zimmer
mich abzuholen. Ich war schwarz gekleidet und gieng der erste

auS dem Zimmer, setzte mich au lcmck der Gutsche, der Comissa-

riuS aber vor mir über. Vor der Gutsche giengen der Ueber

Reuter mit dem Mantel (welches nur bey den 2 öffentlichen

Audienzen geschehen) und hinter ihm 2 Bediente in meiner Livree.

Ich führe also durch die paradierende Trabanten-Wacht in den

Hoff an die kleine Stegen. Bey dem Aussteigen empsieng mich

der Hoff Fourrier und stelte sich zwüschend die Livree und mich;

der Comissarius gieng mir nach, und oben an der Stegen

empsieng mich der Hoff Cammer Fourrier aus gleiche Art. So

giengen in den großen Sal durch die große Thür (da sonst ab-
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gesehen gewesen, mich durch einen Nebendgang zu sichren) bis

an den Ritter Sal; die Librae mußte vor der dastehenden Hat-
schierwacht stehen bleiben; die Stattsarb aber gieng hinein. In
der Mitte des Ritter Sals empsiengen mich anstatt der Four-
rieren der Kammer Herr im Dienst Gras Seeau (welches der

nemliche war, so anno 1731 den sel. Herrn Rathsherr Escher

ausgesührt) und der Trabanten Haubtman Gras von Lodron,

und führten mich durch die von Ministris und Kavalieren

besetzte Antechambre an der Churfürstliche Audienz Zimmer, welches

in Abwesenheit des Obrist Kämmerers der Premier Ministre
und Obrist Hoffmeister eröffnete und hinter mir Wider zuschlösse.

Der Churfürst ganz allein, in der Montur seines Leibregiments

stehend unter einem Baldachin mit dem unbedeckten Haubt,
nebend einem Sessel. Ich machte 3 Verbückungen, bey dem

Eintritt, in der Mitte und bey Annährung, Übergabe ihm das

Creditis selbsten, so er in Sack steckte. Ich träte um etwas

zurück und thäte meine Anrede:

,Durchlauchtigster Churfürst, gnedigster Fürst und Herr.

Da zu Eurer Churfürstlichen Durchlaucht von meinen Gnädigen

Herren und Oberen abgesendet zu sehn die hohe Ehre habe, so

haben Sie mir keinen angelegeneren Auftrag gemacht, als Ew.

Ch. Durchl. ihrer ohnwandelbaren Gesinnung der grösten

Hochachtung und stehts lebhafftesten Dienstbegierde auf das bündigste

zu versichren. So bald darum sich der erwünschte Anlaas
gezeiget, Proben davon an den Tage zu legen, so ergreisfen sie

solchen mit Freuden, in deme Sie Ew. Churs. Durchl. die

WiderHerstellung der von uraltem her mit dero durchlauchtigsten Hause

bestandenen Salztractaten mit der allerschuldigsten Gezimmenheit

antragen und zu dem Ende hin bitten, daß Ew. Churs. Durchl.

geruhen möchten, Höchstdero Gnädigste Befehle dahin ergehen

zulassen, daß ich in meinem Vortrag geneigt angehöret und mir
mit aller möglichster Willfahr entsprochen werde. Wie frölich
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Werde ich dise Tage zehlen, wann von derjenigen Huld und

Gnade, womit Ew. Ch. Durchl. dero getreue Lande täglich
glückseliger machen, einige Behspihle in mein Ehrforchtvolles Vatter-
land werde zurücke bringen könnend

Seine Antwort war zimlich unverständtlich, bezeugte aber,

daß ihm meine Absendung lieb sehe, daß er vor den Canton

alle Achtung trage und das gute Vernehmen unterhalten wolle,

werde zu dem Ende hin die gehörige Befehl ertheilen. Woraus

er fragte, wie der Tractat solle eingerichtet werden, welches den

Anlaas gegeben, ihm zu detaillieren, daß die hergekomene hohe

Achtung vor das Churhaus, nicht die Nothwendigkeit, diesen

Tractat veranlaase, in Hoffnung, er werde also zuerrichten sehn,

daß nebend den Französischen und Tirolischen Salzen zubestehen

sehe, zc. Ich nähme mit 3 Complimenten hinter sich den Ruckweg;

so lang blib auch der Churfürst stehen, und ward begleitet,

wie empfangen und abgeholt worden.

Zu dem Obrist Hofs Meister (der mich aus Sontag zu dem

Mittag Essen hatte einladen lassen) suhre, um die procurierte

Audienz zu verdancken. Fehrner zu dem Cammer Presidenten,

den nun um Beschleunigung der Sachen selbst bate. Ich hinterhielte

das Creditif an die Hoff Cammer mit Fleiß, weil mich

bedunkte, die Accreditirung an den Höchsten Gewalt erfordre
keine andre, und daß in einigen Austrücken in demselbigen M.
Gn. Herren sich alzusehr ernidrigen. Er forderte es aber ab,

weil er die Copie schon gesehen hatte.

Den 16. ließ der Cammer Director durch einen Secretarium

die erste Conferenz Montags um 10 Uhr ansagen, wofehrn mir
nicht beliebe, eine andre Stunde zu wehlen. Ich nähme sie an,

erwarte aber, daß man mich mit der Hosfgutsche abhole und

empfange, wie ehemahl. Indessen hatte auch den Hoff Cammer

Räthen der Salz-Deputation Visite gemacht, welche sie mir ohn-

verzüglich zurückgegeben.
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Den 17. Sontags zu Mittag gespism bey Grafs von Seinsheim

Obrist Hoffmeister. Unten an der Stege ftuhnden 2 Hoff
Hatschier. Die Compagnie war die Frau Gräfin und Ihre
Fräuli Schwöster, der Pfälzische Minister Baron von Betschardt,
der frehsingische Wehhbischosf Freyherr von Werdenstein, die

Domherren Barone von Melden und von Hohen Ek, der General

der Cavalerie Grafs von Salerne, der Geheime Rath Baron von

Erdt, der Hoff Raths Kanzler von Pauli. Der Baron von

Betschardt und ich saßen oben; man tranck keine Gesundheit.

Den 18. Montags ließe man fragen, ob es bey der

Konferenz auf 10 Uhr sein Verbleiben habe, mit Vermelden, man
könne von der Hoff Kammer über die Hoffgutsche nicht
disponieren. Ich antwortete, daß solcher Gestalt die Konferenz sich

verschieben müsse. Als hierüber mit dem Obr. Hoffmeister

geredt, sagte er mir, er habe deßwegen mit dem Churfürsten

gesprochen, der aber die Hoffgutsche nicht zugeben wolle, als der

man niemanden mehr zu den Konferenzen accordiere; man werde

mir aber schrisftlich geben, daß meine Reception auch da sehn

werde, wie andrer Ministren, welche Declaration von der Hoff
Kammer hie beygeleget ist.

Mitwoch den 20. Merz >) war also bey der Hoff Kammer

Salz Deputation im alten Hoff Konferenz um 10 Uhr. Ich
führe dahin ohne Färb, in meiner Gutsche und a l'oràiuaii-s
gekleidet. An der Gutsche empfieng mich ein Secretarius, oben

an der Stegen ein andrer, der Kammer Director und Hofs Kammer

Räthe aber in dem Zimmer. Der Präsident erscheint in
den Departemens niemahls. Man säße an einem runden Tisch;

ich setzte mich oben gegen die Thür über. Der Director grade

vor mich über. Ich gäbe den Tittel Hochwohlgebohrner Herr,

i) Schinz schrieb: 22.; doch fiel der Wochentag auf den 20. des

Monates.
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Wohl Edelgebohrne HochgeEhrteste Herren; weil man mir aber

nur sagte: Der Herr Abgeordnete, sagte ich ihnen hinsüro nur:
Meine Herren. Bey den folgenden Conferenzen war kein

Ceremonie!, als im Sitzen.

Sontags 13. April war die Abscheids Audienz bey dem

Churfürsten aus die nemliche Art wie die Reception. Meine

Anrede war:

,Durchlauchtigster Churfürst, gnädigster Fürst und Herr.

Da die im Austrage gehabte Geschaffte sich dahin geendiget

haben, daß die Gesinnungen Euer Churf. Durchlaucht meinen

Gnedigen Herren und Oberen überbringen werde, so eile ich nach

meinem Vatterlcmd und gebe mir die hohe Ehre, Euer Churf.

Durchlaucht vor die genossene Gnaden den deemüthigsten Dank

abzustatten, mich allergehorsamst zu beurlauben und um dero

gnädigstes Recreditis zu bitten. Ich werde bey M. Gnädigen

Herrn eben das Bedauren erwecken, so ich selber empfinde, daß

meine Handlungen nicht zu dem erwünschten Schluß haben

gelangen können. Wird die Zeit die im Wege gestandenen Hinter-
nussen heben, so werden sich auch M. Gnädigen Herren von meinem

Bestreben, Euer Churf. Durchlaucht zu bewisen, wie

Höchstschätzbar Ihnen die Merkzeichen von dero Hulde und Gewogenheit

sehen, um welche Sie sehrner angelegenlichst bitten. Ich
verreise zwahr mit tiesfster Ehrfurcht und deemüthigster Empfehlung;
aber mein Herz wird mir auch in der Fehrne die Pflicht
auslegen, zu sagen, wie groß Maximilian ist<.

Der Churfürst versicherte daraus, daß ihm leid sehe, daß

die Sachen nicht geschlossen werden können, werde aber dem

Canton seine Achtung jeder Zeit erzeigen und daS gute

Vernehmen erhalten, wornach er sich Wider in den Diseurs einließe,

von dem unten reden wird. Morgens war mir die Churfürstl.
Desrayerung angezeiget.
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worden samt Copia, hatte diser in dem Anfang das Wort: Liebe

Getreue und am Ende die Versicherung der Churfürstlichen Gnade.

Da mich solches nicht anzunemmen dunkte, brachte solches morgens

dem geheimen Kanzler widrum zurück samt den beygelegten

l?romsmoria, vom 18. April-
,Es ist mir zwahr das venerierliche Schreiben von Ihrer

Churfürstlichen Durchlaucht an den Hochloblichen Eidgenössischen

Stand und Vororth Zürich zugekommen; weil aber in dem-

selbigen solche Formalia sind, die mit dem Begriffe von einem

freyen Staat nicht bestehen können, so hoffet unterschribener, es

werden Jhro Churs. Durchl. gnädigst geruhen, der Canzley zu

befehlen, solches in adäquaterer Form auszufertigend

Ich ersuchte nicht nur um Abändrung bemeldter Worten,

sonder auch der Titulatur und Vehfügung des Worts: Freund

nach dem Exempel andrer Machten, derer Stilum ihnen aus

Herrn Fäsis Eidgenössischer Erdbeschreibung wise, und sonderlich

den Preußischen zu einem Muster geben wolte. Ohngeachtet nun
dises alles dem Geheimen Rath vorgelegt worden, war doch

nichts zu erhalten, als die Abänderung obiger Phrasuum. Ich
habe aber hernach selbst gesehen, daß daS Liebe Getreue nur
ein Fehler des Kopisten Ware. Grass SeinSheim redte hernach

mit mir darüber, sagte, sie haben den Tittel nachgeschlagen,

wie er etwann vor 4 Jahr gegeben worden sehe, ob wir dann

mit der Titulatur der Neichsstätten nicht zusriden seyen. Ich
antwortete: nein; Wohl aber wann wir in I7oxu mit dem Reich

stuhnden. Ja, sagte er, sein Churfürst stehe auch in disem Nsxu,
ob er um deßwillen dann nicht Souverain seye. Ich replicierte,
daß ich weit entsehrnet seye, des Churfürsten Rechte in Zweifel

zu ziehen; indessen zeige der Westphalische Friden den Unterscheid

zwüschend dem Stand Zürich und den Reichsstätten genug

an, der anbey in Ansehung der Macht mehr souveräne Stand
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unter sich habe, als ob sich; indessen müsse mich jetzt mit dem

Herkommen Vergnügen. Der Kanzler, der die Billigkeit schine

einzusehen, hatte betont, daß ihnen wegen der Titulatur vile

Briesse zurück kommen.

Endlich achtete bey der verzogenen Abreise noch vor meine

Schuldigkeit, bey dem Churfürsten eine Privat Audienz zu

begehren. Solche wurde auf den 19. Abends gestattet und zeigte

mir den Unterscheid zwüschend der mir zuerst zugedachten und

erfochtenen Audienz. Die Anfrag geschehet nur durch den Kammer

Herren im Dienst; ich fuhr in meiner Gutsche a l'oräinairo

gekleidet; es war kein Empfang und kein Begleit. Der Churfürst

stuhnde bei dem Fenster; ich machte nur ein Kompliment

und gäbe keinen Tittel, sonder danckte ihm lediglich vor den zu

dein Schluß des Geschäfts beygetragenen gnädigen Willen und

kostbahre Gastfreyhaltung und übrige mir erwisene Gnaden,

empföhle mein Vatterland und mich aus das gezimmendste. Er
redte mit wenig Worten ohngefehr, was in beyden andren

Audienzen, freue ihn, da das gute Vernehmen mit seinen ältesten

Contrahenten Wider hergestellet worden. Nachher informierte er

sich über die Beschaffenheit deS Münzwesens in der Schweiz,

mit Bezeugung, daß ihm die dißmahlige Umstände desselben vil
zuschassen geben.

Endtlich machte noch meinen Abscheid bey den Ministren
und Hof Kammer Räthen und erhielte sie zurück, so daß nach

in «luplo empfangenen gesigletem Tractat den 21. April von

München abgereiset und den 26. Gott Lob Wider gesund alhier

angelanget.

Betreffend nun die Négociation selbsten, so ist solche in
4 Sessionen, den 22. und 30. Merz, den 1. und 3. April,
mundtlich und theils schrifftlich geschehen. Es würde aber Wohl

unnöthig seyn, mich in alle pro und contra einzulassen.
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Ich machte den Antrag dahin, daß M. Gn. Herren nie in
Vergessen gestellet die a. 1756 geschehenen Anträge der Herren

von Stubenrauch und von Lori, an welcher Annahm sie durch

favorablere Französische und Tirolische Tractaten sehen verhindert

worden. Die dermahlige Umstände erlauben die sinther

genehrte Begirde würksam zu inachen, die alte Tractaten mit dem

Churhause zu erneueren, welches die Ursach meiner Absendung

sehe. Meine ProPositionen gehen aus einen Tractat vor 6 Jahr
von 3000 Faß mit Obligo und 2 à 3000 ohne Obligo, wolle

aber von ihnen vernehmen, was guter Konditionen mich zu ge-

trösten habe. Man machte zwar anfangs einige Bedenken, einen

so starken Tractat zu machen, da ohne dem die Consnmation

zu Buchhorn 1) groß und das Fuhrwerk rar und theuer sehe;

doch wurden bald über die meisten Articul richtig. Ich hatte

prätendieret, daß sie den risgus des Transports nach Stein und

Schasfhausen übernemmen sollen; dargegen sie mir aber gezeiget,

daß eine eigene Assicuranz Convention mit der Schiffer
Compagnie zu Buchhorn à Kreuzer 10 vor das Faß gemacht sehe,

wie solches auch a. 1756 nach Zürich sehe notisiciert worden,

mithin sie sich weiter keiner Gefahr beladen. Ich begehrte auch

einige Gratissaß zu der Verstellung, gleich ehemahl, und bey

andren Tractaten auch üblich sehe, weil das meiste dises contra-

hierenden Salzes noch bestimmt sehe, weite Wege in die Gebirge

zu machen. Man wolle aber nach langen Reden und Widerreden

nichts eingestehen, weil das Salz ehemahl zu Landsperg^)

abgeholet wordeu, nun zu Buchhorn bald an die Thore gelegt

werde, woraus man überein gekommen, das Gewicht der Fassen

In der schwäbischen Reichsstadt Buchhorn am Bodensee, die König
Friedrich von Württemberg, als „Friedrichshafen", 1810 ihres historischen
Namens beraubte.

2) In der Stadt Landsberg am Lech, d. h. an der Westgrenze des

damaligen Kurfürstenthums Baiern gegen Schwaben hin.

Zürcher Taschenbuch Igos. v
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zu bestimmen. Der Preist wurde auch bald richtig, und daß

gegen den Amts Preist zu Buchhorn jeder Zeit ein realer Unterscheid

von 1 Gulden 5 Kreuzer beobachtet werden solle, und nur
sehlte noch die Bestimmung der Valuta. Man wolte mit mir
geschwind nach den alten Tractaten sahren, wie es auch andre

Contrahenten haben, nämlich das Gelt zu bezahlen in dem

Cours, wie eS gehen werde. Die dermahligen Motionen des

Conventions Münzsußes aber machten beyden Theilen alle

Festsetzung der Gelter bedenklich, und ich muste beständig die

Französische und Tirolische Cours im Augenmerk haben; der Gesahr

aber, den Conventions Thaler a Gulden 2 zu bezahlen, könte

mich nicht aussetzen. Man redte deßwegen von Zahlungen nach

der Mark, von gleicher Verhaltnus des Steigens und Fallens
des Salz und Gelt Prehses, w. ; aber man konnte nicht
übereinkommen. Ich hatte proponiert, den Conventions Thaler nach

seinem jetzigen Laufe in Baheren aus 2>/â Gulden zu fixieren;
ich fiele auf st. 2 24 Kr. hinunter; dagegen proponierten sie

st. 2. 18 oder aber den Tractat nur auf 1 Jahr zustellen, bis

sich die Geldsanligenheiten würden erläuteret haben. Als
unsere Präpositionen dem Geheimen Rath waren vorgetragen worden,

wolte dieser den Thaler nur auf fl. 2. 12 Kr. gesetzt haben.

Ich declarierte hierauf, daß ich solcher Gestalt nicht schließen

könne, weil eS alzu sehr von meiner Instruction entfehrnt sehe

und wir in Gesahr stuhnden, alzutheure Waar zu bekommen;

ich werde also diese Handlungen lediglich all rsksrsncium nemmen,

zu dem Ende hin man die Contractspuncten in bivaatum

aufsetzen könne. Dises geschahe den 11. April, worin man aber

Wider so weit von dem vorherigen abgegangen, daß sie von

Fixirung des Geltes nichts mehr wüsten wollen, worauf dann

die Abscheids audienz begehrt und mit der Hoff Cammer um so

vil eher abbrache, als ich einerseits sahe, daß, so auch nur dises

Project solte angenohmen werden, es vortheilhaffter als die
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alten Contracten sehe, und anderseits, daß die Hoff Kammer

Räthe die Sachen immer erschwehren aus Gründen, die jezt

nicht detaillieren will, und mir selbst wolte es schwehr werden,

bey der Ungewüßheit des Schicksahls des Geltes einen Mittelschlag

zu bestimmen, welcher gar leicht hätte zum Nachtheil

gereichen können. Der stipulierte Termin aber von 3 oder

4 Monath schine groß genug, sich genügsames Lischt zu
erwerben.

Bey so gestalten Sachen hatte bey dem Churfürsten eine

Privat Audienz begehrt, un, ihme selbst die Gründe meiner

Handlungen vorzulegen. Da aber solches damahls wegen den

Conserenzen mit dem französischen Minister nicht sehn könte,

so dachte solches auf die Abscheids Audienz zu Verspahren, und

den Anfang des Versuchs zu machen, ob nicht mit Vorbeh-

gehung der Hoff Kammer, so doch nicht im Stande sehe, einen

Schluß vor sich zu machen, das Geschäft zu Ende zu bringen

sehe, und ich stelle mir so viel mehr Freude davon vor, als

ich wußte, daß man von diser Seite den Ruckgang der Sach

gern sehen würde. Also den 13. April nach dem Abscheids-

Compliment bezeugte dem Churfürsten, daß M. Gn. Herren

nichts mehr in Bedauren setzen würde, als wan S. Durchl.

sotten aus die Vermuthung gebracht worden sehn, daß sie nicht

alle Facilitet zu Erneuerung der Tractaten beygetragen haben;

die Négociation sehe mir durch die beständigen Abweichungen

sehr erschwehrt worden, da es anbey sehr unklug wäre, sich

zu Abnahm einer Waar zu engagieren, ohne zu wüssen, was

man davor zu bezahlen habe, ob solche 20 o/o mehr oder minder

kosten werde zc. Er hörte mit Attention zu, billigte meine

Gründe, befragte mich näher wegen andren Salzen, und endlich

Übergabe ich ihm ein kurzes Memorial, welches die Substanz
des Discurses in sich haltet:

,Wann ein Faß Salz in Thalern a 2 fl. 24 Kr. kostet
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fl. 13 45 Kr., so kommt solches, den Thaler um 2 sl. gerechnet,

aus fl. 16. 30.

oder wenn der Preiß zu sl. 13. 45 in Thalern a fl. 2. 24

zahlbahr beträgt 9^/e Loth sein Silber, so bringt es 11 Loth,

wann der Thaler nur zu 2 sl. gerechnet wird. Also kommt

1 Faß in Conventionsmäßiger Zahlung würklich theurer um

15/k Loth sein Silber oder um 2 fl. 45. Das ist um 20 aus

hundert.

Dise Unbestimmtheit des Geltes und folglich des wahren

Prehses des Salzes waltet bey der französischen und Hall Jn-
thalischen Contracten nicht, maaßen es auch Wider die Klugheit

zu seyn scheinet, sich zu einer Abnahm zu obligieren, ohne die

prssstanäa zugleich zu bestimmen.

Da aber durch obbewisene Steigerung der dem hiesigen

Salz so günstig gewesene Unterscheid gegen andre gehoben wird,
so wird der Consumo und Ausdähnung desselben in der Schweiz

und das Ende schwehrlich möglich seyn'.

Auf eben dise Art redte mit dem Graff Seinsheim, Grass

Baumgarten, Baron Berkhem und Grafs Heimhausen. Nun
den 15. wolte den leisten Versuch wagen, weil an selbigem

Geheimer Rath seyn solte. Fuhre zu dem Ende zu dem Hoff
Kammer Präsident unter dem Schein der Abscheids-Visite, sagte

ihm, daß endlich den Tractat schließen wolle, mit Condition,

daß wir den Thaler alzeit im höchsten Preyß, niemahl aber

unter s. 2. 12 Kr. bezahlen sollen. Ich sahe Wohl, daß von

ihm äußert Freundlichkeit nichts zu erwarten sehe, thäte demnach

seinem Antagonisten Baron Berkhem meine ProPosition

zu wüffen und ließe ihn ersuchen, solche zu unterstützen. Diser

vernemmende, daß der Präsident meinen Antrag nicht einmahl

proponieren wolle, redte davon mit dem Churfürsten und dem

Graffen Baumgarten ganz allein, welche solchen gutfunden, und

daß der Baron ihne in Zession«? eröffnen solle. Dises geschahe;
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der Graff folgte; der Churfürst sagte i ja; der Präsident war
weit entsehrnt zu widersprechen, und so wurde die Sach nicht

nur richtig, sonder dem Präsidenten expresse befohlen, mir disen

Schluß persöhnlich zu überbringen, so auch in einer stündigen

Visiten geschehen; er und die Hoff Cammer wußten nicht, wie

ihnen geschehen war. Der Tractat wurde errichtet, gesiglet, und

ich verreißte".

Schinz hatte seinen Zweck erreicht, außerdem sich für die

Ehrenerweisuugen, die seinem Stande Zürich in ihm zu bezeigen

waren, tapfer gewehrt, und es ist aus dem Rathsmanual ganz

deutlich zu erkennen, daß ihm, zu dieser Zeit, wo aus Ceremonial

so viel Gewicht gelegt wurde, ausdrücklich auch hiefür in Zürich
Dank erstattet worden ist.

-i-

Schinz hat auch noch in späteren Jahren mit dem kur-

bairischen Hose zu verhandeln gehabt, und ein 1777 abermals

durch ihn persönlich zu Stande gebrachter Vertrag fand wieder

in Zürich vollen Anklang und besten Dank.

Es sind nun in den Materialien der Zürcher Stadtbibliothek
noch französische Briefe, von der Hand einer Dame, und

Abschriften von Antworten, die Schinz abgehen ließ, vorhanden,

für die allerdings der Zusammenhang und die näheren Umstände

vielfach fehlen, die aber erkennen lassen, daß der gewandte Zürcher

Unterhändler auch in die Coterien und ihr Getriebe am

Münchener Hose eingeweiht war und Wohl auch durch geschickte Mittel
es verstand, für seinen Kanton und dessen Interessen auf diesem

Boden die Wege zu ebnen und sich die Unterhandlungen zu

erleichtern.

Eine erste eifrige Korrespondenz dieser Art siel in das

Jahr 1769. Schreiberin der Briefe ist, wie sie sich nennt, la

tiss obsissaota sorvauts ^.uguslo Usit?snstsin, und den Briefen
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der Dame stehen zur Seite zwei eines Grafen Rodstatzkh

Lichtenstein. Daß die schreibende Dame Schinz sehr hochschätzte,

zeigt schon der Passus am Ende des Briefes vom 28. März: Hous

oslsbrous auzourä'lmi la têts äs uaissauos äs votrs obsr lUss-

tsur (Maximilian III. Joseph, geboren 28. März 1727): .suAs?,

si Vous us äsvs? pas m'strs bisn obsr, pour trouvsr 1s moiusut
äs Vous sorirs. ll'attsuàs avso impatisnee la Isttrs gus Vous

ms laites sspôrsr.

Es ist nicht zu verkennen, daß es sich bei dieser

Korrespondenz nicht um Münchener, sondern um Wiener Angelegenheiten

handelte. Der Zürcher Rathsherr Ott, der spätere Bürgermeister,

war über München auf dem Wege nach Wien zu

Unterhandlungen mit der Kaiserin Maria Theresia wegen des Dorfes

Ramsen, bei Stein am Rhein, und augenscheinlich sollte seine

Mission durch in München anzubahnende Schritte gefördert

werden. Im Briefe vom 28. März hieß es schon: ?ourguoi
us nous äitss-Vous pas, mon ami, oombisn Vos Lsi^usurs psu-
vsnt prstsr äs Isur trésor? 8i sstts somms est oousiàsrabls, on

passerait plus lasilsmsnt sur la nsosssits ä'smpruntsr Iss restes

äs guslguss partioulisrs, und weiter ein Postscript, wo dann

wieder von einer Denkschrift von Schinz für die Kaiserin die

Rede ist, nochmals: Nargue?-moi 1a somms gus la Uspubligus
vsut äonnsr äu trésor. Am 25. April wird gemeldet, Ott sei

vorgestern durch München gereist. Aber die Schreiberin meint

in diesem Briefe: 8i Vous sussis? su à tsmps la oonlianos sn

moi gus Vous ms tsmoi^ne? auzourä'bui, z'aursis tait sn sorts

gus ls Ninistrs eût äsmanäs äs Vous snvo^sr à Visnns.

Ueberhaupt ist die Dame von ihrem Einfluß ganz überzeugt.

Sie meldete am 28. März, sie sei auf die Intrigue eines Grasen

Wahl, obschon sie mit der masquirten Darreichung von

zweihundert bairischen Thalern hätte verbunden werden sollen, nicht

eingetreten, daß sie nämlich sich interessire pour un osrtain sou-



— 87 —

seil lor de la obambre, mauvais sujet, au desavauta^s d'un

bomiète bomnis, bou surjet du ober bllooteur.

Auch am 27. Mai weiß die Schreiberin wieder allerlei
Neues vonl Hofe zu melden, daß für einen auch Schinz

persönlich bekannten Herrn i) im Departement des Grafen Baumgarten

kein Platz offen fei, dann von der Sendung Ott's nach

Wien, daß der 1765 im Bericht durch Schinz genannte Herr
von Bettschart aus dem kurpfälzischen Dienste ausgeschieden fei,

was für die Besorgung der Pfälzerangelegenheiten schlimme

Wirkungen haben werde. Sie läßt dann einsließen, daß nur
der Ehrgeiz, der Wunsch einzugreifen, ihr Motiv sei: Vous

save? mieux gue personne gue l'amour u'est pas mon faible,

ze laisse dirs le sot publie et tais os gus je orois être ldisu

tait. Aber daneben macht sie Schinz noch auf Gemälde

aufmerksam, die man in München zum Kauf biete, doch noch

ungleich mehr auf eine werthvolle Bibliothek, die die zürcherische

Republik erwerben könnte, freilich nicht unter viertausend Gulden.

Am 2. Juni hätte sie um das Leben gern eine Copie der

Denkschrift, die Schinz — jedenfalls ist es diejenige in der

Angelegenheit der Wiener Mission gemeint — ausgearbeitet habe:
de me souviens presgue en entier de son contenu, mais noa

pas dans ost ordre admirable gus Vous save? donner à tous

vos êorits. Wichtige Nachrichten soll ihr Schinz stets unter der

Deckadresse des Vicepräsidenten Baron von Lehden senden.

Erst am 10. Juni taucht dann wieder das Salzgeschäst,

2) Es ist ein Nons. Sckvacbbeiin, und ein Dankbrief einer très-
bumble et très-obêissante servante Henriette Scbvacbbeiin. — àx
lZains Strasbourg le 12 ^.vril 1766 — ist auch vorhanden, beginnend mit:
le suis pénétrés «ie reconnaissance pour ia complaisance gus Vous
ave? eu de me conker les beaux talletas, et toute contuse des peines
gue se Vous occasionne — etc. Es handelt sich dabei um Besorgung von
Stoffen, für die der Kostenpreis beigelegt war.
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mit den schon zuvor erwähnten die Vermittlung mit Zürich

besorgenden Herren in Lindau, in einem Briefe auf. Auch von

den durch die Regierung von Baiern gegenüber den Klöstern

ergriffenen Maßregeln ist die Rede: lllss aetos d'autorité <zus

uotro llouscil ooclèsiasti^us oxsrcs sur los couvouts, è^ard äs

lour disvipliuo et vicos intérieurs, loot l'otonnomout du publie
et l'borrour (les moines, Vosporo czus le eisl couronnera nos

bonnes intentions.

Den Abschluß der Briefe dieses Jahres macht derjenige vom

27. Juni. Wieder ist von der Lindauer Angelegenheit die Rede,

und die Schreiberin versichert, alles thun zu wollen, daß der

Kurfürst da einen günstigen definitiven Entschluß fasse. Aber

freilich wird dazu am Schlüsse beigefügt: Dès guo Vous saure?,
combien Vos soigneurs pourront avancer àrgpnt à l'blloctour,

je Vous prie àe me l'eorire. Vous save? gue lullaire entière

n'est pas mystère pour moi. Ebenso tritt das Schreiben auf
die kirchliche Angelegenheit — nos victoires (si favorables à la

société) sur le inonaclnsme — ein, in der jetzt mit dem Bischof

von Freising ein heftiger Kampf entstanden sei: si l'bllèeteur

code, nous reculerons le double de ce (zue nous étions

avance. Mit der Thätigkeit Ott's in Wien, die sehr langsam

fortschreitet, sei der Gras Rodstatzky wenig zufrieden.

— Erst 1777 folgen sich dann in kurzer Zeit nochmals Briefe

an Schinz, und Abschriften von solchen, die er abschickte. Die

Correspondentin hat sich inzwischen mit einem Oomto Ko^ssol ')

vermählt. Jetzt dreht sich der ganze Briefwechsel um die

abermalige Erneuerung des Salztractates zwischen dein noch in der

Regierung stehenden Kurfürsten Maximilian III. Joseph — er

starb ganz am Ende des Jahres 1777 — und dem Stande Zürich.

H Der in der Allgemeinen deutschen Biographie, Bd. XXXIV,
S. 119 u. 120, erwähnte Militär Graf Seyssel d'Aix, geboren 20. November
1776 zu München, ist wohl ein Kind dieser Ehe.
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Die Verhandlung scheint nun geradezu durch die Gräfin
geschehen zu sein. So schreibt sie am 12. Januar: cks Vous

appronäs à In bâts <zus j'ai paris à 8. V. bl. (dem Kurfürsten)
6u rsuouvsllsinsnt «tu traits, bills vsut insu Is oontinusr;
mais il sst stonos 6s os gu'it Vous su taut si psu. (tspsnckant

6isait-il si ou Is pavs oouvsnablsmsot, so Is ckonnsrai, st lo

Lino obligo, on Is proportionnera à la «^uautits ào l'obligo.
Vinsi inargus2-moi sombisn Vous vou<trs2 c^u'on Vous asoorcks

— und schon am 16. abermals: L'sst au prix, gus tout s'ao-

vrostis, st il m'a tallu tout mon 2:sls pour obtenir l'aneisn; mais

os n'sst c^u'à sonckition, gus Vous prsnärs? la msms «puantits

eomms bans Is traits sxpirs, ou «zus ss n'sst ^u'su soosicksra-

tion 6u plus granck ou moinckrs âsbit, c^u'on psut tairs plus

ou moins. Mit einer ganz genauen sachlichen Kunde der

vorerwähnten Fragen sind die einzelnen Differenzpunkte von der

Dame behandelt. Am 7. Februar wird u. a. damit argumentât,

daß die Zuger ihr Salz noch theurer bezahlt hätten, als

diese von München begehrte Preissumme betrage. Dann tritt sehr

klar der Wettbewerb mit Tirol in's Licht, und auch die Frage
der Niederlage in Lindau spielt eine nicht unwichtige Rolle: b-ss

raisons politiguss <zui Vous out t'ait agir alors, sxistsut snoors

st sxistsront aussi longtemps gus Vous us vouârs?: pas strs
à la msrsi 6s la obambrs 6'Inuspruob. Vous ssnts? «zus

l'bllsotsur serait à la tin oblige 6'aban6onusr Innckau, si psr-
souns us voulait tirsr sss ssls 6s là, st gus ost inoonvsnisnt

korosrait Iss Nsss. 6s Innctau, 6s s'a6onnsr sntisrsmsnt à

t'Vutrivbs, si uns toi s slls aura pris possession 6s est entrepôt,

ou sera tributaire à ells (d. h. Lindau tributär für Oesterreich)

pour Is transport, ogarck au temps st aux trais. Dabei wird

auch daran erinnert, daß, wie ja Schinz selbst in seinem

Berichte von 1765 hervorgehoben hatte, bei dem früheren Vertrage
der Kammerpräsident geschickt umgangen worden war: das



— 90 —

macht man der Briefschreiberin und dem auch schon früher oft

erwähnten, mit dieser Sache enge verbundenen Herrn von Stubenrauch

zum Vorwurs- (>n rsprocbo également à notre pauvre
8tubsnraueb gui eertainement a agi par cis bous et sages

principes en formant un dépôt de sel <ie Laviere à Lindau,
et à moi <is Vous avoir obtenu is prix gus Vous sutes du

passe. Le president est ie premier à tenir ee langage; ii se

souvient sneore gu'on i'a nègiigè en taisant is dernier contract,
et si se n'avais pas i'oceasion de parier moi même à 8. L.
st si llllss. de 8tubenraucb et Lauer n'ètaient pas, de porte

pour is renouvellement du contract, ii est certain gu'ii n'aurait

plus lieu, guei gus mai imagine guo cela soit. Sehr deutlich

zeigt dann die Gräfin, auf was für einem Wege der Herr

Kammerpräsident zu besänftigen wäre - Nais enün, il est im-

possible de conclure sans is president, de crois donc gue
Vous devris? iui taire sentir gue, si le contract est uns tois

ratills, gu'on te ra pour iui, ce gu'on a to us ours ou coutume

de taire en pareils cas pour iss autres présidents, et gue eo

sera par moi gu'il i'obtisndra. 8tubenraucb et Lauer sont du

reste très dianes do Votre reconnaissance. Ganz genau wird
in diesem Briefe vom 7. Februar weiter skizzirt, wie sich Schinz

Verhalten sollte. Der Stand Zürich soll direct an den

Kurfürsten selbst schreiben — doch nein, das Schreiben wegen

Erneuerung gehe an die Kammer, da ja der Kurfürst doch nicht

selbst antworten könnte, und weiter: Lu reste, pour abréger uns

correspondance ennuyeuse par ie cérémonie!, Vous dire? dans

cette iettre dèjà gus Vous m'bonors? de Votre conllance, st

gu'on veut sans cela envoler un plein pouvoir à mon mari,

gue Vous ave? prie Nr. ie Lomte do 8evsssi, Lîbambeilan

et Viajor au servies de 8. V. L., de remettre cette lettre à ia

cbambrs, d'en recevoir ia réponse st de taire iss pas nécessaires

pour terminer cette négociation. ,le Vous dis en contidenos, cpio
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c'est Is seul moven à triompher de l'entêtement du Oomte de

Lercbem. Das Beste sei eben, die Sache besorgen zu lassen:

par nn cavalier an service de I'Rlecteur et qui a la reputation
d'être tidèleinent attacbê à son souverain. Vous sents? du reste

qu'il ne peut être qu'Iionorable à la République d'avoir trouve

un b o inmo de condition qui — ze Vous on suis garant —

s'acquittera avec ?èle de la connnission qu'Rlls voudra bien

lui contisr. II kaut que Vous m'adressie? la lettre qui doit

s'scrire à la cbambre, st que Vous m'en onvo^is? la copie.

In diesem Briese taucht auch schon der Name auf, dessen Träger
in der daraus folgenden Regierung Karl Theodor's für Baiern

verhängnißvoll werden sollte: Oetksle (es ist der verdienstvolle

Historiker und Bibliothekar) n'est pas enterre; mais il est mort

pour la société (infolge eines erlittenen Schlagansalls: er starb

1789). 8on successeur est Nr. de Inport, der aus das

Begehren von Schinz, eine Chronik einsehen zu dürfen, was ihm
die Gräsin mittheilte, gern eingetreten wäre; aber die Bibliothek

ist im Umzug begriffen, und alle Bücher liegen durch einander.

Aber wir müfsen hier mit den Briefen der Gräfin abbrechen.

Deutlich genug ist schon klar geworden, daß die Vertragsverhandlungen

am Münchener Hofe Maximilian Joseph's auch über

allerlei Hintertreppen gingen. Die noch bis in den Mai und

Juni folgenden Briefe — oft très à la bâte — setzen das Thema

fort; die Gräsin ist stets sehr wißbegierig, z. B. am 9. Juni:
8i Vous le pouve? sans indiscrétion, Vous m'obÜAsre? do

m'instruirs de Vos traites avec la U rance.

Was Schinz betrifft, so geht er auf die Vorschläge mit
gewisser Vorficht ein. So schreibt er am 1. Februar: Rour

Nr. Votre époux marque? moi, s'il Vous plait, un peu mieux,
ce dont il a besoin pour ses konctions. Un plein pouvoir, dont

ze Vous enverrais auparavant le profet, sukllrait-il, tant comme

Vous fuo-ero? sans doute convenable d'envoler le profet du
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traits avant la signature; er vergißt auch nicht beizufügen: On

est très-àisposê à taire tous les presents accoutumés en pareil
cas. Die Gräfin hat demnach wirklich die Unterhandlung selbst

begonnen; denn am 29. April schreibt Schinz an sie nach München:

d'ai lu avee bien «1s plaisir «Zs reeonnaissanee l'ontretien guo
Vous ave?: eu l'llonnour d'avoir avee 8. V. 8^°. ll'êguitê a

toujours êtê uns «Zs ses eminentes gualitês, et je me persuade

guo oomme Llle pense pour la guantito, guolguo nouvelle

attention la taire aussi incliner pour le prix. Votre intention
«le no paver cpis l'ancion prix est appuies sur «les konàomonts

solides st 8es propres intérêts. Im Weitern durchgeht dann

dieses Schreiben alle Fragen so einläßlich, und die zwei Punkte
des Vertragsprojectes sind im Anhang so bestimmt formulirt,
daß deutlich erhellt, wie bestimmt die Unterhändlerin in Alles

eingeweiht ist.

Bis in den Mai war die Sache im Wesentlichen geordnet.

Schinz schreibt in Beantwortung zweier Briefe vom 11. und

12. Mai an seine Correspondents. Er beginnt mit Erwähnung
der beiden Schreiben: ll,os «Zsux aimables lettres m'ont de

nouveau prouve es «lont fiai dêzà tant 6e prouves, uns bonté

et uns babiletê sans bornes, st la magnanimité 6e 8. V. 8.

est d'autant plus brillants gu'olls si bien contrastée par ses

subordonnés, àlons. 1s l?rêsiàent cependant n'est le moins adroit

à tirer le meilleur parti des allaires désespérées. O'ost à Vos

soins et aux grâces dont vous zouisss?: si légitimement auprès

do Votre ?rinco gus nous devons le renouvellement d'un

traite si combattu, et si Votre modestie m'v attribue beaucoup

de part, ce n'est peut-stro gue par le poids gue Vous ave?

donne à mes raisonnements. Besonders freut sich Schinz auch

über das Gelingen wegen der Interessen der Lindauer, des

Bürgermeisters von Pfister, die bei Nichterneuerung zu Schaden

gekommen wären: .l'admire la z'ustice du ?rince, puisgue 1a
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vills do Lindau aurait oonsidsradlsmsut soutksrt par les trais

gu'slls a sus. Bezeichnend ist wieder der Schlußsatz! ?our Iss

presents à kairs on est tort dispose à tairs esux cpii sont

raisonnadlos, st somins js ns oonnais pas csux gui ont su

part à l'aikairs, ss Vous pris ds ins dounsr la-dsssus Vos

ssntimsnts. Noos. Is ?rssidsnt n'z^ ssra pas oublis.

Am 21. Juni war der neue Salzvertrag abgeschlossen.

Am 12. September schreibt Schinz darüber an seine Obrigkeit

noch ein höchst bemerkenswerthes Memorandum, das in den Acten

des Salzdepartements im Archiv liegt und mit dem diese

Mittheilungen ihr Ende finden mögen.

„Nach deme der seit etwas Zeit negocierte Bayerische Salz-
tractat endlich und unter persöhnlicher Ratification Sr. Chur-

sürstl. Durchlaucht zu Stande gebracht geworden ist, so haben

die Ehre, selbigen hiermit vorzulegen und Euch U. Gn. Herren zu

bitten, die diesseitige Ratification von sich zu stellen, um nach

München überschickt zu werden. Da dieser Tractat zuwider
bisheriger Gewohnheit privatim zu Stande gebracht worden ist, da

vorher üblich gewesen, solches durch Euer Gn. Herren Schreiben

oder Abfindung zu thun, man auch dabey die besondere Gewogenheit

Sr. Chursürstl. Durchl. gegen hiesigen hohen Stand kräfstigst

verspühret, so halten wir dasür, daß eS anständig wäre, wenn

Ihr Gn. Herren an S. Durchlaucht ein Danksagungsschreiben

vor die hierinsahls günstige Gesinnungen und Ersuchen um die

schätzbcchrste Beybehaltung derselbigen abzulassen belieben wurdet,

um so da mehr als zeither die Unterhandlungen mit den

samtlichen Salzpfannen imer verdrießlicher und beschwehrlicher wird".

»

Den Schluß mag hier noch ein scherzhafter Brief machen,

den der spätere Bürgermeister David von Wyß, der Aeltere, 1770

an Schinz richtete, der jedenfalls einen sehr bestimmten, leider
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nicht zu erhellenden Anlaß zum Ausgangspunkt hatte. Da der

mit Familienwappen besiegelte Brief in den Herbst fällt, war
er vielleicht einer Sendung von Trauben beigegeben.

Er lautet:

Nonslour mon tins ollor ^.mi!

Hier haben Sie wiederum ein Mäßli Saltz von dem alten

Gsellenwihrt in dem Dorfs Meilen wohnhaft. In Ansehung der

Art des Messens solle die Gewohnheit in diser Haushaltung sehn,

daß die Alten ein völlig bestrichen Mäß geben; die Zungen oder

Kinder aber lassen noch etwas darüber stehen. Ein seltsammer

Umstand, daß das vortheilhaste Exempel der Eiteren die Kinder

nicht zur Nachahmung reizt. Es sind übrigens die Salzver-
käusferen in Meilen eine solche Menge, daß — glaube — keiner

mit aller Industrie im Stand ist, 10 bis 20 Gulden des Jahrs

zu verdienen, um so weniger, da sie im Saltzhaus selbsten nur
zu halb Viertlen Weiß einkauffend, vermuthlich weil sie keine

Patenten haben und der Hirzen-Wihrt zu Ober-Meilen, so ein

solche Patent besitzen soll, nicht Capital genug besitzt, ein gantzes

Rörlein einzukaufen, auch deswegen kein Saltz verkaust.

Es empsihlt sich Ihrem Wohlwollen und Freundschaft

Ihr ganz ergebenster Diener

Wehß, Stadt-Unterschreiber.

Meilen im Feld, den 11. October 1770.
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